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Ott mit»
ïïummerlÇ - XIII. Jahrgang

Cin Blatt für t)dmatlid)e Art unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Bucübruckerei, Bern

Bern, ben 12. ülai 1923

SRainacRt.
Von II?. 5 c e | d? e.

I.

6$ duftet die Pacht! Sie trug im Mantel hernieder
Vom Rimmel den Mai, den holden, im Kindergeioand.
Sie legte der Mutter 6rde aris pochende Rerz ihn
Und geht nun lueiter durchs ftille £and.

II.

6s ujeint die Pacht! Die großen Cränen fallen
Wie Rimmelsfegen meid) und duftend nieder.
Der Mai geht durd) der Wälder lenzgefcRmiickte Rallen
Und lehrt die Pachtigallen neue Ciebeslieder.

6s duftet die Pacht! In des Mantels Saiten da hängen
Poch Blüten oom Kranz, den im Raar trug der Mai.
Id) mag Reut nid)t fchlafen gehen! Glaube, derioeilen
Zog' leife, leife das Glück uorbei

6s meint die Pacht! Sie hat den Cag gefehen
In feiner himmelsnahen Schönheit, feinem Glänze.

Pun, da oor Wonne ihr die Augen übergehen,
Slid)t fie die Perlenfchnur zu feinem Blütenkranze.

Gass© ©ttte Seele.
ÎRoman «oit fRutR 2BaIbftetter. 19

3lni Sage, ehe ber ißrofeffor bie Stabt «erließ, unb

ïui'ie 3eit, beoor Charlotte aus ber Sommerfrifdje ßiiriid-
tarn, fcljrieb er an fie einen ©rief. Charlotte mar bereits
«ou feinem Cntfdjluß, ben 9iuf in bie gerne bodj nod) an»

BuneRmen, unterridjtet; unb alles, was fie in ben legten
äüodjen aus ber Stabt oernommen Ratte, bie ftunbe ooit
Stephans feltfamem Unfall am Sage bes Auftritts mit
gaber unb ber unerwartete Cntfdjeib bes ©rofeffors, bilbete
nad) unb nad) in ihrem (Seift eine Äette, ber 3«aar einige
©lieber fehlten, bie fie aber troßbem mit ber feinen Ahnung
ihres ©efiiRls irgenbroie aufamrnenjufdjmieben mußte. ÜBas
fie fid) nidjt mit ben ©ebdnlen jugeftanb, beutete ihre Cmp»
finbung. Sie lebte fo gani3 in biefen fßermutungen, ©rinne»
rungen, ©efüblen unb 3roeifeln, baß ihr törperlidjes 33e»

finbeu offenfidjtlidj barunter litt unb grau £od) 0011 ber
'esiäbrigen ftur ihrer Sod)ter burcRaus nidjt b-ef riebigt mar.

ectlärte Charlotte für ueroöfer unb fonberbarer als je,
un man tonnte aus eitt3elnen ihrer Weußerungen fd)ließen,

aß |te fid) in ber Stille eritftlid) mit ber gtage befdjäftigte,
0 ntajt ben SBünfdjen bes jungen SRäbdjens «ietleidjt bod)
nad)3ugeben fei. <gj„ 23rief an ihre Wbreffe, ben gaber
9 eicRseitig mit bemjenigen an Charlotte abfdjidte, beftätigte
ne in biefen Crmägungen.

Sas Sdjreiben an Charlotte aber lautete:

„SJteiu «ereRrtes gräulein,
3d) mill uid)t gai® lautlos unb abfdjicbslos oerfdjwin»

beit, nacRbem Sie mid) sum 3tnwatt 3Rrer Anliegen ge»

mad)t Raben. Daß id) ben 3linerita=9îuf bod) annahm, ift
meniger tßorfatj als ©efdjid. 3d) reife, weil id) reifen muß.

SBas Sie angeht: 3d) tnadje Reute nod) einen leßten

Uebergeugungsoerfudj 3Rrer grau fötutter gegenüber, unb

id) hoffe unb bin gewiß, baß Sie auf alle gcille ftanbRalten
werben auf 3hrem 2Bege unb fid) nicRt abbrängen laffen.
SBewaRren Sie fidj immer beit freien ©lid für bas Sctupt»

fäd)lid)e, unb oerlieren Sie fid) nicht an untergeorbnete Seil»

gwede, was im allgemeinen bie ©efaRr bes 3leltcrweröens

mit feinem Abnehmen ber Claftigität ift. Saß Sie, unbe»

tümmert um ©raud) unb 3medbienlid)teit eine tomplere
gorberuttg ait bas fieben ftetlen, üiefe grettbe bewahre id)

mir rein. 3cR beute mir aus, wie id) gerne ein Stiid ÎBeges

aufmuntemb an 3Rrer Seite gegangen märe; aber hier

beginnt ber 3rrtum. Cs ift ja oielleidjt bod) nid)t bloße tJtarr»

Reit, baß mir fo ängftlid) um unfere Selbftbeftimmung beforgt

firtb. —

3llfo nod) einmal: 2Beid)en Sie nidjt oon fid) felber ab

— wenn id) einen SBunfdj für Sie ausfpredjcn barf. 31uf
beiliegcnbem 3ettel führe itf) bas 23iidjerprogramm für bie»

fett Sommer gu ©nbe. gür ben SBinter rate idj nodj ein»
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Mainacht.
Von >>1. Se esche.

l.

Ls (lüftet die Vad)t! 5ie trug im Mantel hernieder
Vom siimmei den Mai, den holden, im Kindergewand.
5ie legte der Mutter erde ays pochende her/ ihn
Und geht nun weiter durchs stille Lund.

II.

es weint die Pacht! Die großen ch'änen fallen
Vckle himmelsfegeu weid) und duftend nieder.
Der Mai geht durch der MIder len/gefchmückte hallen
Und lehrt die Nachtigallen neue Liedeslieder.

es duftet die Nacht! In des Mantels Saiten da hängen
Noch killten vom Kran/, den im haar trug der Mai.
Id) mag heut nicht schlafen gehen! 6Iaube, derweilen
Ng' leise, leise das 6Illdc vorbei!

Ls weint die Nacht! 5ie hat den Lag gesehen

In seiner himmelsnahen Schönheit, seinem 6Ian/e.
Nun. da vor Mnne ihr die fingen übergehen,
Slicht sie die Perlenschnur /u seinem Nlütenkran/e.

Eine Seele, à-
Roman von Ruth Waldstetter. 19

Am Tage, ehe der Professor die Stadt verließ, und
kurze Zeit, bevor Charlotte aus der Sommerfrische zurück-

kam, schrieb er an sie einen Brief. Charlotte war bereits
von seinem Entschluß, den Ruf in die Ferne doch noch an-
zunehmen, unterrichtet,- und alles, was sie in den letzten

Wochen aus der Stadt vernommen hatte, die Kunde von
Stephans seltsamem Unfall am Tage des Auftritts mit
Faber und der unerwartete Entscheid des Professors, bildete
nach und nach in ihrem Geist eine Kette, der zwar einige
Glieder fehlten, die sie aber trotzdem mit der feinen Ahnung
ihres Gefühls irgendwie zusammenzuschmieden wußte. Was
sie sich nicht mit den Gedanken zugestand, deutete ihre Emp-
finduug. Sie lebte so ganz in diesen Vermutungen, Erinne-
rungen. Gefühlen und Zweifeln, daß ihr körperliches Be-
finden offensichtlich darunter litt und Frau Hoch von der

'esjàhrigen Kur ihrer Tochter durchaus nicht befriedigt war.
^ erklärte Charlotte für nervöser und sonderbarer als je,

un mau konnte aus einzelnen ihrer Aeußerungen schließen,
c ^ der Stille ernstlich nut der Frage beschäftigte,

o' nicit den Wünschen des jungen Mädchens vielleicht doch
nachzugeben sei. Cà Brief an ihre Adresse, den Faber
g eichzeitig mit demjenigen an Charlotte abschickte, bestätigte
>>e in diesen Erwägungen.

Das Schreiben an Charlotte aber lautete:

„Mein verehrtes Fräulein,
Ich will nicht ganz lautlos und abschiedslos verschwin-

den, nachdem Sie mich zum Anwalt Ihrer Anliegen ge-
macht haben. Daß ich den Amerika-Ruf doch annahm, ist

weniger Vorsatz als Geschick. Ich reise, weil ich reisen muß.

Was Sie angeht: Ich mache heute noch einen letzten

Ueberzeugungsversuch Ihrer Frau Mutter gegenüber, und
ich hoffe und bill gewiß, daß Sie auf alle Fälle standhalten
werden auf Ihrem Wege und sich nicht abdrängen lassen.

Bewahren Sie sich immer den freien Blick für das Haupt-
sächliche, und verlieren Sie sich nicht an untergeordnete Teil-
zwecke, was im allgemeinen die Gefahr des Aelterwerdens
mit seinem Abnehmen der Elastizität ist. Daß Sie, unbe-

kümmert um Brauch und Zweckdienlichkeit eine komplere

Forderung an das Leben stellen, diese Freude bewahre ich

mir rein. Ich denke mir aus. wie ich gerne ein Stück Weges

aufmunternd an Ihrer Seite gegangen wäre: aber hier

beginnt der Irrtum. Es ist ja vielleicht doch nicht bloße Narr-
heit, daß wir so ängstlich um unsere Selbstbestimmung besorgt

sind.

Also noch einmal: Weichen Sie nicht von sich selber ab

— wenn ich einen Wunsch für Sie aussprechen darf. Auf
beiliegendem Zettel führe ich das Bücherprogramm für die-
sen Sommer zu Ende. Für den Winter rate ich noch ein-
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mal gu Berlin. 3n jedem Notfall bin id) oorßanben, uienn

auci) außer Siebt.
Slehmen Sie auf jeßt unb immer meine tiefgefühlten

SBünfcße für Sie. 8; ab er."
Charlotte lias biefen Brief mehrmals, unb Dann nur

immer wieber ben einen Sah: X)iefe greube bewahre id)

mir rein. Cr lam ihr oor wie eine großmütige Antwort,
bie fid) ber Schreiber im 3wiegefpräd) mit fid) felber ge=

geben haben mochte. Unb es xoar ihr, als fälje Sober fie

roieber an mit jenem lehten, ftarïen unb unergründlichen

Blid, ber ihr ttod) jelgt bas Ser3 beroegte.

Sie hatte bei ihrer Siüdteßr in bie Stadt fdjott auf ben

elften Abend einen Befudj bei Silbe oerabrebet.
Als fie bort anïam, erfchien bie Schroefter felbft an ber

Xür. Sie umarmte Charlotte, fragte nach ihrem Befinden
unb bem ber Süiutter, bem Verlauf ber Steife unb ben Cingel»

heiteu bes Aufenthaltes unb machte ben Cirtbrud, als fei

fie etwa oerlegen. Als fie enblich Charlotte gu fid) aufs

Sofa g ego gen hatte in bem hellen, fonnigen Xamenginnuer,

fagte fie: „SBas wollte id) bir bod) alles ergählen, Bot»

tiechen? Xu mußt übrigens bleiben bis gum Abenbbrot,
bamit roir ein bißdjeit 3eit haben. Alfo oorgeftern feierten
toir Berlobung bei Steins. SBenig Belannte waren ba,

roeißt bu, bagegen glitts Beute; roir gingen früh weg.

3d) mußte an bas geft im April beuten, toie bu aud) dabei

roarft; neulid) fehlten eigeittlid) alle oon battrais. Baftian,
ber immer nod) itn buntlen 3immer fein muß —"

„3ft er fehr tränt?"
„Cs foil ihm etwas beffep gehen. Aber es heißt —

glaubft bu, baß bas wahr fein tann? — er fei aus Cifcr»

fucht auf glitt tränt geworben. Äotmte er fid) benn ein»

bilbett -?"
„Bewundert hat er ©rete Stein. Aber Ciferfudjt —

bas ift fo eitt gemeines unb ungutänglicßes SBort," fagte

Charlotte, ittbem fie langfam unb tief errötete.

Silbe warf einen turgen Slid auf fie, fah bann weg

unb fagte gerftreut: „Sturt ja, alfo bas ift bie Sache mit

Baftian, wie Siegfrieb fie ergählte. Uebrigens, bies muß

ich bir gleich fagen, Siegfrieb hat fie alfo, bie Beofeffur.

An bem Abettb felbft würbe es betannt. 2Bie wir beim

Stadjtifd) fißen, wirb Siegfrieb ein Stofenftrauß mit einem

Billett überbradjt. Alle fragen natürlich, wiefo unb warum.

Blößlid) lieft einer auf ber ftarte „Serrn Brofeffor Xr.
Stein". Stun natürlich Sänbefdjütteln, Xifcßreben — Baul
hat es erft mit' ben andern erfahren. Cs gab ihm ein

bißdjen gu benten. Und weißt bu, mir tarn eine boshafte

3Pee: ob bei biefer famofen Ueberrafdjung nicht ber alte

Bapa Stein bie Saab im Spiel hatte?"
Charlotte lächelte trüb. ,,©ang Bapa Stein!"
„3d) weiß nicht, bie Sadje fah ein bißchen arrangiert

aus. — Unb nun ferner...." Silbe rungelte bie Stirn,
ihre ©ebanlen fammelnb, „©erolb war natürlich) ba, bas

ift ja übrigens felbftoerftänbtid). Cr hat fich oeränbert,

fanb id), er fah fo mager unb ernft aus. Unb bann hatte

er eine feltfame Art: er tauchte alle Augenblide in meiner

Stöße auf; aber es fiel ihm gar nicht ein, etwas gu reben.

3d) badjte, er fuche wohl eigentlich bid). 3eßt geht ja auch

fein tiereßrter Brofeffor weg. Cr war nicht ba; ich glaube,

er follte geftern oerreifen."

Charlotte fah mit ernfter SJtiene oor fid) hin. Unb Silbe
war in biefein Augenblid betroffen über ben feltfamen Steig,

ben bas ©efid)t ber Sd)wefter befaß. SBirllid) hatte alles,
bas raffige profil, bie freie Saltung bes 3opfes unb bie

Sntenfität bes Blides eine außergewöhnliche Uebereinftim»

ntung unb oerbanb fid) gu einer Berfönlidjleitswirtung oon
feltener Stärle bes Ausbruds. Sort biefer garten ftörper»
lidjleit ging ein fpiirbares gluibum aus.

„3a, er ift weg," fagte Charlotte, „er hat ben Stuf

angenommen. SBarum? SBeiß miatt bas?"

,,Adj, bie Beute haben wohl um fo mehr Berinutungen,
je weniger fie wiffen. Unb bann tammt ber Steib bagu.

Cs fpredfe für feinen ©hrgec3 unb itidjt für feine SBiffen»

fdjaftlichleit, behauptet man, baß er fich für Amerifa ent»

fchloffen habe."

„3ft bas alles?"
„Unb bann bie erbliche Belüftung, weißt bu. Bei „uns"

fpielt bas ja natürlich) eine große Stolle in ber Beurteilung.
Soldje Btenfdjen fdjwanften immer bis gum leßteit Augen»

blid, meint Baul, unb entfcßlöffen fid) bann gu etwas gan3
Utioorhergefehenem, unb oielleidjt aus einem nichtigen

©runbe, einfad) weil fie einmal Sd)luß madjen müßten."

Charlotte lächelte fdjwad). „Solche Btenfdjen! — 3d)
hatte gebad)t, bu lönnteft mir oielleidjt etwas erflären," feßte

fie hingu, inbettt fie langfam mit ber Sand einer Saite ihres
Stodes entlang ftrid).

„3d) hatte basfelbe oon bir gebucht," fagte bie Aubere,
„aber nicht eben in begug auf gaber."

„Sonbcrn?" * ;
Silbe ergriff mit einer fpontanen Bewegung bie Sand

ber Sdjwefter. „Botte, id) habe mich über manches fo he»

unruhigt in leßter 3eit," fagte fie in einem faft einfdjmei»

chelnben ober um Cntfdjulbigung bittenben Xott. „Biber es

ift fdjwer, fich barüber gu äußern."

„Xu's bodj," fagte Charlotte einfach).

„Stämlid)," fing Silbe nun gang unoermutet mit heiterer
Stimme an, „ich) bin gang iibergeugt, baß bu in biefem

Serbft beine Bläne ausführen mußt, unb ich werbe SJtama

bearbeiten unb es felber burd)feßett, wenn es nötig ift.
3d) habe aud) Bau! dafür gewonnen; aud) er foil fein
SBort fagen."

„SBiefo benn?" fragte Charlotte, ittbem eine leichte

Stötc ber Crregung ihr in bie SBangeit ftieg. „Unb gerade

jeßt habe id) gum erftenmal faft ben SJtut oerloren."

„Cbeti beshalb," oerfeßte Silbe. „3d) habe mir ©e=

banlen barüber gentadjt, ob bu oielleid)t, im oergangetiett
Salbjahr, an beiner 3uïunft oergweifelteft, — bu ßaft aber
bann in leßter 3eit wieber fehr heiter gefdjienen — unb

ob bu deshalb... Botte, bu miißteft mir fagen, ob bu

mich gang gleich lieb behalten willft, einerlei, was id) jeßt

rede; ich werbe c\uch fogleidj mich felber — nein, id) teilt
fogar guerft mich felber hernehmen."

Charlotte hatte bie ruhige unb einfache Silbe nie in

folcher Crregung unb foldjettt Bemühen gefeßen. Aber es

fdjien ihr nadj allem, was in ber leßten 3eit oorgefallen

war, nicht mehr allgu oerwunberlidj, baß fidj bie SKenfdjen

mit ber Aeußerung oon ©eb guten abplagten, bie fonft
ftumm und ber Umwelt unbetannt blieben.
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»ml W Berlin. In jedem Notfall bin ich vorhanden, wenn
auch außer Sicht.

Nehmen Sie auf jetzt und immer meine tiefgefühlten
Wünsche für Sie. F ab er."

Charlotte las diesen Brief mehrmals, und vann nur
immer wieder den einen Satz: Diese Freude bewahre ich

niir rein. Er kam ihr vor wie eine großmütige Antwort,
die sich der Schreiber im Zwiegespräch mit sich selber ge-

geben haben mochte. Und es war ihr, als sähe Faber sie

wieder an mit jenem letzten, starken und unergründlichen
Blick, der ihr noch jetzt das Herz bewegte.

Sie hatte bei ihrer Rückkehr in die Stadt schon auf den

ersten Abend einen Besuch bei Hilde verabredet.
Als sie dort ankam, erschien die Schwester selbst an der

Tür. Sie umarmte Charlotte, fragte nach ihrem Befinden
und dem der Mutter, dem Verlauf der Reise und den Einzel-
heiten des Aufenthaltes und machte den Eindruck, als sei

sie etwa verlegen. Als sie endlich Charlotte zu sich aufs

Sofa gezogen hatte in dem hellen, sonnigen Damenzimmer,
sagte sie: „Was wollte ich dir doch alles erzählen, Lot-
tiechen? Du mußt übrigens bleiben bis zum Abendbrot,
damit wir ein bißchen Zeit haben. Also vorgestern feierten

wir Verlobung bei Steins. Wenig Bekannte waren da.

weißt du, dagegen Flitts Leute; wir gingen früh weg.

Ich mußte an das Fest im April denken, wie du auch dabei

warst; neulich fehlten eigentlich alle von damals. Bastian,
der immer noch im dunklen Zimmer sein muß

„Ist er sehr krank?"

„Es soll ihm etwas bessep gehen. Aber es heißt —

glaubst du, daß das wahr sein kann? — er sei aus Eifer-
sucht auf Flitt krank geworden. Konnte er sich denn ein-

bilden -?"
„Bewundert hat er Grete Stein. Aber Eifersucht ^

das ist so ein gemeines und unzulängliches Wort." sagte

Charlotte, indem sie langsam und tief errötete.

Hilde warf einen kurzen Blick auf sie, sah dann weg

und sagte zerstreut: „Nun ja, also das ist die Sache mit

Bastian. wie Siegfried sie erzählte. Uebrigms. dies muß

ich dir gleich sagen. Siegfried hat sie also, die Professur.

An dem Abend selbst wurde es bekannt. Wie wir beim

Nachtisch sitzen, wird Siegfried ein Rosenstrauß mit einem

Billett überbracht. Alle fragen natürlich, wieso und warum.

Plötzlich liest einer auf der Karte „Herrn Professor Dr.
Stein". Nun natürlich Händeschütteln, Tischreden — Paul
hat es erst mit den andern erfahren. Es gab ihm ein

bißchen zu denken. Und weißt du, mir kam eine boshafte

Idee: ob bei dieser famosen Ueberraschung nicht der alte

Papa Stein die Hand im Spiel hatte?"
Charlotte lächelte trüb. „Ganz Papa Stein!"
„Ich weiß nicht, die Sache sah ein bißchen arrangiert

aus. Und nun ferner...." Hilde runzelte die Stirn,
ihre Gedanken sammelnd, „Eerold war natürlich da, das

ist ja übrigens selbstverständlich. Er hat sich verändert,

fand ich. er sah so mager und ernst aus. Und dann hatte

er eine seltsame Art: er tauchte alle Augenblicke in meiner

Nähe aus; aber es fiel ihm gar nicht ein, etwas zu reden.

Ich dachte, er suche wohl eigentlich dich. Jetzt geht ja auch

sein verehrter Professor weg. Er war nicht da; ich glaube,

er sollte gestern verreisen."

Charlotte sah mit ernster Miene vor sich hin. Und Hilde
war in diesem Augenblick betroffen über den seltsamen Reiz,
den das Gesicht der Schwester besaß. Wirklich hatte alles,
das rassige Profil, die freie Haltung des Kopfes und die

Intensität des Blickes eine außergewöhnliche Uebereinstim-

nlung und verband sich zu einer Persönlichkeitswirkung von
seltener Stärke des Ausdrucks. Von dieser zarten Körper-
lichkeit ging ein spürbares Fluidum aus.

„Ja, er ist weg," sagte Charlotte, „er hat den Ruf
angenommen. Warum? Weiß man das?"

„Ach, die Leute haben wohl um so mehr Vermutungen,
je weniger sie wissen. Und dann kommt der Neid dazu.

Es spreche für seinen Ehrgeiz und nicht für seine Wissen-

schaftlichkeit, behauptet man, daß er sich für Amerika ent-

schlössen habe."

„Ist das alles?"

„Und dann die erbliche Belastung, weißt du. Bei „uns"
spielt das ja natürlich eine große Rolle in der Beurteilung.
Solche Menschen schwankten immer bis zum letzten Augen-
blick, meint Paul, und entschlössen sich dann zu etwas ganz
Unvorhergesehenem, und vielleicht aus einem nichtigen
Grunde, einfach weil sie einmal Schluß machen müßten."

Charlvtte lächelte schwach. „Solche Menschen! - Ich
hatte gedacht, du könntest mir vielleicht etwas erklären," setzte

sie hinzu, indem sie langsam mit der Hand einer Falte ihres
Rockes entlang strich.

„Ich hatte dasselbe von dir gedacht," sagte die Andere,
„aber nicht eben in bezug auf Faber."

„Sondern?"
Hilde ergriff mit einer spontanen Bewegung die Hand

der Schwester. „Lotte, ich habe mich über manches so be-

unruhigt in letzter Zeit," sagte sie in einem fast einschmei-

chelnden oder um Entschuldigung bittenden Ton. „Aber es

ist schwer, sich darüber zu äußern."

„Tu's doch." sagte Charlotte einfach.

„Nämlich," fing Hilde nun ganz unvermutet mit heiterer
Stimme an, „ich bin gang überzeugt, daß du in diesem

Herbst deine Pläne ausführen mußt, und ich werde Mania
bearbeiten und es selber durchsetzen, wenn es nötig ist.

Ich habe auch Paul dafür gewonnen; auch er soll sein

Wort sagen."

„Wieso denn?" fragte Charlotte, indem eine leichte

Röte der Erregung ihr in die Wangen stieg. „Und gerade

jetzt habe ich zum erstenmal fast den Mut verloren."

„Eben deshalb," versetzte Hilde. „Ich habe mir Ge-

danken darüber gemacht, ob du vielleicht, iin vergangenen
Halbjahr, an deiner Zukunft verzweifeltest, — du hast aber
dann in letzter Zeit wieder sehr heiter geschienen — und

ob du deshalb... Lotte, du müßtest mir sagen, ob du

mich ganz gleich lieb behalten willst, einerlei, was ich jetzt

rede; ich werde auch sogleich mich selber - nein, ich rvill
sogar zuerst mich selber herînehmen."

Charlotte hatte die ruhige und einfache Hilde nie in

solcher Erregung und solchem Bemühen gesehen. Aber es

schien ihr nach allem, was in der letzten Zeit vorgefallen

war, nicht mehr allzu verwunderlich, daß sich die Menschen

mit der Aeußerung von Gedanken abplagten, die sonst

stumm und der Umwelt unbekannt blieben.
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.fjitöc fnl) Oor fid)
ittebec uttb begann :

„üDu roeiBt ja btc

§aitf)tfad)e, baB im«

mer groifeben ißant
itnb mir ein Sdjat«
ten geftanbeit Bat,

etmaê grembeg, bag

unbegreiflich ftarï
auf ißaut einioirtte.
Slbet id; b)ab e§ na«

tiirtid) nid)t gang fo

aitggcfbrocljen, wie

id) c§ fttBltc.

mar mir eine fo tiefe

Sträufung, — ja ge=

iabe bag mar cg

mir, — baB icB oft
badjte, id) motte iBin
atleg SSertrauen ent«

gieben nnb nur uod)

gleichgültig neben

ifjm ijerteben. Sd)

Babc iBn eben bod)

bie gauge $eit feBr

tieb geBabt, gar
nid)t, meit er mir
fo ungemein fpmpatfj'ifd) luäre ober roeil id) itjn fo

aitgiebenb fänbe, bas ift er nidjt, bas roeiB id) toot)!, ülber

er ift fold) ein einfacher, ein riihrenb einfacher Blenfdj unter
alt bem ÜÜBiffenfdjaftstram, ber ihm ant)ängt. ©r tarn mir mir!»
tid) mgndmtat oor roie ein Bauer ober ein jçjanbroerter,

gait,) a'nbers als mir. Ober mandjinat badjte idj, er fei

— gd), bas fattn idj eigentlich nidjt jagen Sftun, roenn
id) fo eine ffiefdjidjte ober ein ©ebidjt tas oott einem treuen
Ôunb, ber auf bas ©rab feines ôerrn ging uttb bort blieb
uttb ftarb, fo muBte id) manchmal gang mit Büljrung an
Bau! beuten, ititb gerabc deshalb, met! id) feitt 3nnerftes
fo tieb B'nbe, mochte ich nicht anfetjen, roie er Siegfrieds
Schatten mar, eines Btenfdjen, ber eigentlich mur Rouf ift.
Uttb id) habe iiberbies, roeitn id) bas altes auch itidjt fo in
©ebanten ordnen taten, eine gang beftimmte üluffaffung oon
ber ©he- ©inma'I hörte id) groei gefdjeite Blertfdjen hin»

uitb herraten, mas bas „Sßunberbare" fei, bas ,,Thunder«
bare" in bem Stiict „Bora". lïitb bas ift mir fo War; bas
ift eben Sertrauen mie gu fidj fetber, bas ift „3wei itt
©incut". Itnb nutt mar "Bants „3meites" oft oiet mehr
Siegfried als id). Thenn er oon ihm tarn, fo Webte ihm
faft törperlich etroas ^fremdes an, er hatte ein anderes
©efidjt, er gab mir eine andere Tfrt oon 9tntroorten, er
hbimpfte unb tobte in einer Btanier mie Siegfrieb, ba
tonnte i(j) xt)nt bod) nidjt tuie mir fetber oertrauen!

Einmal fagte mir aitdj ieimanb ein fdjömes TBort oon
ber ©he; mer mar's bodj? ja, Saftian Rummer mar's.
®ÎMïmiirbtg! BaB id) überhaupt mit ihm über bie ©he
äefprodjen habe! 3d) fagte, bie nieten ungltidlidjen ©Ben
wären oiettcidjt ein Seroeis, baB es mit ber gangen Sadje
uidjts fei. 3)a antwortete er, bie ©he betrachte er als ein
ftunftroert; Biete mühten fdjfedjte Berfudje machen, roenn

nur eine gute bann unb mann guftan.be ïommen folle. 5Run,

es ift oietleidjt etroas fpiBfinbig. Tiber mir hat es ©inbrud
gemacht. Rotte, bu meinft geroiB, bas fei fpieBbürgertid)
gebadjt. Tiber glaube mir, es ift nidjt fo. Tldj, idj rnüBte

oiet fchöner unb beffer reben tonnen, um es 311 extfären."

jöitbe badjte einen TIugenbKd gefpannt nach unb rungelte

oor Tlnftrengung bie Stirn. „3dj fühle gang beutlich,"
fagte fie bann mit einem eigenwilligen Ropfniden, als hätte
fie einem ©itimurf 311 begegnen, „baB wir hier etroas Sdjöncs
auszuführen haben, bas mir mit unferem TBuufdjc fdjon
ïennen, etma mie ©iiter, ber ein Runftroert bitbet unb im«

mer basjenige fdjott ficht unb fühlt, roas er fdjaffen muB.

Bietteicht anbersmo ober anbersmie ift altes fdjon oor»

hattbcu, roas mir hier nadjbitben müffeit in unferem Reben.

Uttb trotjbem, trotgbem habe idj fetber auch einen Sdjatten
groifdjen uns aufgenommen, mie Baut feinen Siegfrieb. ©s

ift fo3iifagen ein Bidjts gemefen, nur eine äufättige St)iu«

pathie oott mir, unb bodj roar's — unb idj fpiirte bas

immergu — ein Heiner Sdjritt einem Tlbgrunb entgegen.

3u ergähten ift moljl gar nidjts ober nur gan3 roenig, aber

mir ift bie Bedeutung oon bem SBenigeit fo War! 3d) hatte

Spiupathie für jemanden; er taut ein paarmal Bieber am

Badjmittag, um mit mir gu ptaubern. ©r ift allerdings un»

ruhig gemefen unb hotte etroas ©eroiffes — Segcljrlidjes;
idj begreife jeBt eigentlich nicht mehr, mie idj mich über

bas hinmegtäufdjen tonnte. Hub id) fühlte fo eine TIrt

Südljalt in ihm, roenn id) mid) gegen Baut auflehnte, ©s

mar eben bodj ein groeiter Sdjatten groifdjcn uns Seiben.

3dj roeiB fetber nidjt, rote groB er hätte werben tonnen.

Rtber bas tourbe bann atfes gerftört. Itnb id) bin froh
barüber, fo froh! ©s ift, ats märe etroas gur red)ten 3eit
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Hilde sah vvr sich

nieder und begann:

„Dn rveißt ja die

Hauptsache, daß im-

mcr zwischen Paul
und mir ein Schat-
ten gestanden hat,

etwas Fremdes, das

unbegreiflich stark

ans Paul einwirkte.

Aber ich hab es na-

türlich nicht ganz sa

ansgesprvchen, wie

ich es fühlte. Es

war mir eine sv tiefe

Kränkung, — ja ge-
rade das war es

mir, — daß ich vft
dachte, ich walle ihm
alles Vertrauen ent-

ziehen lind nur nach

gleichgültig neben

ihm herleben. Ich
habe ihn eben doch

die ganze Zeit sehr

lieb gehabt, gar
nicht, »veil er mir
so allgemein sympathisch wäre oder weil ich ihn so

anziehend fände, das ist er nicht, das weiß ich wohl. Aber
er ist solch ein einfacher, ein rührend einfacher Mensch unter
all dem Wissenschaftskram, der ihm anhängt. Er kam mir wirk-
lich mgnchmal vor wie ein Bauer oder ein Handwerker,

ganz anders als wir. Oder manchmal dachte ich, er sei

— gch, das kann ich eigentlich nicht sagen Nun, wenn
ich so eine Geschichte oder ein Gedicht las von einem treuen
Hund, der auf das Grab seines Herrn ging und dort blieb
und starb, so mußte ich manchmal ganz mit Rührung an
Paul denken. Und gerade deshalb, weil ich sein Innerstes
so lieb habe, mochte ich nicht ansehen, wie er Siegfrieds
Schatten war, eines Menschen, der eigentlich mir Kopf ist.

Und ich habe überdies, wenn ich das alles auch nicht so in
Gedanken ordnen kann, eine ganz bestimmte Auffassung voll
der Ehe. Einmal hörte ich zwei gescheite Menschen hin-
und Herraten, was das „Wunderbare" sei, das „Wunder-
bare" in dem Stück „Nora". Und das ist mir so klar: das
ist eben Vertrauen wie zu sich selber, das ist „Zwei in
Eine»,". Und nun war Pauls „Zweites" oft viel »lehr
Siegfried als ich. Wenn er von ihm kam. so klebte ihm
fast körperlich etwas Fremdes an, er hatte ein anderes
Eesicht. er gab mir eine andere Art von Antworten, er
schimpfte »»d lobte in einer Manier wie Siegfried, da
konnte ich doch nicht wie mir selber vertrauen!

Einmal sagte mir auch jemand ein schönes Wort von
der Ehe,- wer war's doch? ja. Bastian Kummer war's.
Merkwürdig! Daß ich überhaupt mit ihn, über die Ehe
gesprochen habe! Ich sagte, die vielen unglücklichen Ehen
wären vielleicht ein Beweis, daß es mit der ganzen Sache
nichts sei. Da antwortete er, die Ehe betrachte er als ein
Kunstwerk: Viele müßten schlechte Versuche inachen, wenn

nur eine gute dann und wann zustande kommen solle. Nun,
es ist vielleicht etwas spitzfindig. Aber mir hat es Eindruck

gemacht. Lotte, du meinst gewiß, das sei spießbürgerlich
gedacht. Aber glaube mir, es ist nicht so. Ach, ich müßte
viel schöner und besser reden können, um es zu erklären."

Hilde dachte einen Augenblick gespannt nach und runzelte

vor Anstrengung die Stirn. „Ich fühle ganz deutlich,"
sagte sie dann mit einem eigenwilligen Kopfnicken, als hätte
sie einem Einwurf zu begegnen, „daß wir hier etwas Schönes

auszuführen haben, das wir mit unserem Wunsche schon

kennen, etwa wie Einer, der ein Kunstwerk bildet und im-

mer dasjenige schon sieht und fühlt, was er schaffen muß.

Vielleicht anderswo oder anderswie ist alles schon vor-
Handen, was wir hier nachbilden müssen in unserem Leben.

Und trotzdem, trotzdem habe ich selber auch einen Schatten

zwischen uns aufgenommen, wie Paul seinen Siegfried. Es

ist sozusagen ein Nichts gewesen, nur eine zufällige Sym-
pathie von mir, und doch war's — und ich spürte das

immerzu — ein kleiner Schritt einem Abgrund entgegen.

Zu erzählen ist wohl gar nichts oder nur ganz wenig, aber

mir ist die Bedeutung von dem Wenigen so klar! Ich hatte

Sympathie für jemanden: er kam ein paarmal hieher am

Nachmittag, um mit mir zu plaudern. Er ist allerdings un-

ruhig gewesen und hatte etwas Gewisses - Begehrliches:

ich begreife jetzt eigentlich nicht mehr, wie ich mich über

das hinwegtäuschen konnte. Und ich fühlte so eine Art
Rückhalt in ihm, wenn ich mich gegen Paul auflehnte. Es

war eben doch ein zweiter Schatten zwischen uns Beiden.

Ich weiß selber nicht, wie groß er hätte werden können.

Aber das wurde dann alles zerstört. Und ich bin froh
darüber, so froh! Es ist, als wäre etwas zur rechten Zeit
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Eandsgomelnde in Glarus.

über uns getommeu, bas llüger mar als id), unb hätte
mid) frei gemalt."

£ilbe fdjwieg unb ©harlotte fragte: ,,Uttb nun?"
„fRutt müßte id) bir fagen, tuer biefer Schatten mar."

Silbe gögerie einen ülugenbtid unb enbetc bann leife unb

entfdjloffeu: ,,©s mar Stephan."
(gfortfctjung folgt.)

9te fc^njcigedfcften ßanbsgemeinbeti.
3n beit tieinen Sd)wei3erlantoiten ©latus, Xlri, 9tib=

tualben, -Obwalbea, Ülppengell S.=fRh- unb 5tppen3ell 1K.»9î.

tritt jebes Sahr einmal bie ftimmfähige Sürgerfchaft 3U

einer Dagung gufammen, an ber fie über ©efetje abftimmt
unb ihre Staatsbehörben neu beftelli. Diefe Tagung beifjt
allgemein fianbsgemeinbe unb bie ftantone, in benen biefe
altehnoürbige politifdje Snftitution noch befteht, werben
fianbsgemeinbeïantone genannt. Sis gum
Sabre 1848 gehörten and) Scbœog unb
3ug 311 ben fianbsgemeinbelantonen. Dort
würbe bie ©inrichtung aus ©rünben ber
3wedmäfjigteit, bie fid) aus ber wach»

fenben Soltsgialjl ergaben, abgefdjafft.
Die fianbsgemeinbe finbet in ber

Segel in ober beim fiantonsbauptort ftatt:
in ©larus int ,,3aun", auf einem Statt
in ber Stabt, in Xlri gu Söhlingen an
ber ©anb bei Sltborf, in Dbmalbeit auf
bem fianbenberg bei Samen, in 9îib=
walben 31t ÜBil an ber 91 a (bei Stans),
in Sppeit3ell Smterrhoben in Wppettjell,
in ülppengell Hufjetrhoben ittbeffert wed)»

felt ber fianbsgemeinbeort alljährlich : in
geraben fahren finbet bie Dagung ftatt
in Drogen, in ben ungeraben in finttibwil.
Diefes. Saht gum Seifpiel würbe fie in
ôunbwil abgehalten unb gwar am 29.
9tpril; auf ben gleichen Sonntag ftelien
and) bie Ob» unb Sibwalber unb bie
Sppen3eller oott Snnerrhoben ihre fianbs»
gemeinbe an, währenb bie ©tarner fianbs»
gemeinbe in ber Segel auf ben erften
SJtaifonntag fällt unb alfo biefes Saht

ant 6. ÜJtai ftattgefunben bat. Sei fchled)tem
SBeiter ïann fie in ©larus (auch itt Hippen»
gell 3l.=Sb.) ootn Segierungsrat oerfdfoben
werben; in Hippengell 3.=Sl). finbet bie
Dagung bei fd)led)tem SBetter auch in ber
SXirdje ftatt. 3n tlri werben bie a u h e t »

orbentlidfen fianbsgemeinben nicht iit
Söhlingen, fonbern in HIttborf felber, auf
bem ©genannten fie.httplah, ober bei fchlecl)»

tent 2Better in ber Sfarrfircbe abgehalten.
©ine Dagung ber fianbsgemeinbe macht

auf ben Settling ftets einen uttoergefelidjen
ffiinbrud. fitber and) bie ©ittheiinifdjen wer»
ben 00m 3aubcr biefer impofanten Solls»
o'erfammlung unter (öottes freiem Gimmel
mädjtig ergriffen. Sefonbers ftiinmungsooll
ift bie Dagung in Xlri unb ©larus, wo
mächtige Sergeshäupter als ewige Sengen
fefit Sabrhunberten in ben Sittg hinunter»
fchauen. Sßenn, wie biefes Saht,' ein ftrab»
ienber Sitnmel bie Çriihlittgspradjt oerttärt,
wenn auf allen Strafjen unb Sträßchen bes

Dales bie -Sfuhrwerle mit btütengefchmiicften
fianbsleuten herangefahren tontmen, bann
erwad)t bie (Çcftftimmung bes fianbsge»
meinbefonntages, ber fiir bie fieute ber

fianbsgemeinbelahtone ttid)t nur feiner politifchen Sebeu»

tung wegen, fonbern auch wegen ber frohen ©efelligteit.
bie er mit fid) bringt, gum widjtigften unb fdjönften Sontt»
tage bes Sabres wirb.

Die uralte £>erfunft ber fianbsgemeinbe — ftammt
biefe ©ittrid)tung bod) oom gertttanifdjen „Dwing" ab, jener
Solfsoerfammlung, wo unfere Soroäter iit ben Sßälberit
unter ben heiligen ©ichen ihre ©eridjte abhielten — bringt
es mit fid), bah bas 3eretnonielf biefer Solfstagungen fein
altehrwürbiges ©epräge bis in unfere Dage rein erhalten
hat, befonbers in beit llrtantonen. Staat unb 5\ircl)c, ©oti
unb Saterlanb fittb in ben fianbsgemeinbelantonen weit
inniger oerbunben als in irgenb einem anbertt fchweijc»

rifdjett ©emcinw'efen.

Stt Xlri witjb ber fianbsgemeiitbetag itt allen Sfarr»
îirchett bes Santons mit befonberem ffiebete unb feierlicher
ÜJJleffe unb fi>od)amt begonnen, ©egett elf Xtbr begibt fiel)

ber fianbammanh, oon SBeibeln begleitet, auf bas Hat»

Cppen oon der Uldwaldner Candsgemelnde.
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Liinclsgemelnclc jn S!<irii?.

über uns gekommen, das klüger mar als ich, und hätte
mich frei gemacht/'

Hilde schwieg und Charlotte fragte: ,,Und nun?"
„Nun mühte ich dir sagen, wer dieser Schatten war."

Hilde zögerte einen Augenblick und endete dann leise und

entschlossen: „Es war Stephan."
(Fortsetzung folgt.)

Die schweizerischen Landsgememden.
In den kleinen Schweizerkantonen Glarus, Uri, Nid-

maiden, Obwalden, Appenzell J.-Rh. und Appenzell A.-N.
tritt jedes Iahr einmal die stimmfähige Bürgerschaft zu
einer Tagung zusammen, an der sie über Gesetze abstimmt
und ihre Staatsbehörden neu bestellt. Diese Tagung heißt
allgemein Landsgemeinde und die Kantone, in denen diese

altehrwürdige politische Institution noch besteht, werden
Landsgemeindekantone genannt. Bis zum
Jahre 1848 gehörten auch Schwyz und
Zug zu den Landsgemeindekantonen. Dort
wurde die Einrichtung aus Gründen der
Zweckmäßigkeit, die sich aus der wach-
senden Volksziahl ergaben, abgeschafft.

Die Landsgemeinde findet in der
Negel in oder beim Kantonshauptort statt:
in Glarus im „Zaun", auf einem Platz
in der Stadt, in Uri zu Bötzlingen an
der Gand bei Altdorf, in Obwalden auf
dem Landenberg bei Sarnen, in Nid-
malden zu Wil an der Aa (bei Staus),
in Appenzell Jnnerrhoden in Appenzell,
in Appenzell Außerrhoden indessen wech-

seit der Landsgemeindeort alljährlich: in
geraden Iahren findet die Tagung statt
in Trogen, in den ungeraden in Hundwil.
Dieses. Iahr zum Beispiel wurde sie in
Hundwil abgehalten und zwar am 29.
April,- auf den gleichen Sonntag stellen
auch die Ob- und Nidwalder und die
Appenzeller von Jnnerrhoden ihre Lands-
gemeinde an, während die Glarner Lands-
gemeinde in der Negel auf den ersten

Maisonntag fällt und also dieses Jahr

am 6. Mai stattgefunden hat. Bei schlechten,
Wetter kann sie in Glarus tauch in Appen-
zell A.-Nh.) vom Regierungsrat verschoben
werden; in Appenzell J.-Nh. findet die
Tagung bei schlechtem Wetter auch in der
Kirche statt. In Uri werden die außer-
ordentlichen Landsgemeinden nicht in
Bötzlingen, sondern in Altdorf selber, auf
dem sogenannten Lehnplatz, oder bei schlech-

ten, Wetter in der Pfarrkirche abgehalten.
Eine Tagung der Landsgemeinde macht

auf den Neuling stets einen unvergeßlichen
Eindruck. Aber auch die Einheimischen wer-
den vom Zauber dieser imposanten Volks
Versammlung unter Gottes freiem Himmel
mächtig ergriffen. Besonders stimmungsvoll
ist die Tagung in Uri und Glarus, wo
mächtige Bergeshäupter als ewige Zeugen
s^it Jahrhunderten in den Ring hinunter-
schauen. Wenn, wie dieses Jahr/ ein strah-
lender Himmel die Frühlingspracht verklärt,
wenn auf allen Straßen und Sträßcheu des

Tales die Fuhrwerke mit blütengeschmückten
Landsleuten herangefahren kommen, dann
erwacht die Feststimmung des Laudsge-
meindesonntages, der für die Leute der

Landsgemeindekantone nicht nur seiner politischen Beden-
tung wegen, sondern auch wegen der frohen Geselligkeit,
die er mit sich bxingt. zum wichtigsten und schönsten Sonn-
tage des Jahres wird.

Die uralte Herkunft der Landsgemeiude — stammt
diese Einrichtung doch vom germanischen „Twing" ab, jener
Volksversammlung, wo unsere Vorväter in den Wäldern
unter den heiligen Eichen ihre Gerichte abhielten bringt
es mit sich, daß das Zeremoniell dieser Volkstagungen sein

altehrwürdiges Gepräge bis in unsere Tage rein erhalten
hat, besonders in den Urkantonen. Staat und Kirche, Gott
und Vaterland sind in den Landsgemeindekantonen weit
inniger verbunden als in irgend einein andern schweize-

rischen Gemeinwesen.

Jn Uri wirsd der Landsgemeindetag in allen Pfarr-
kirchen des Kantons mit besonderem Gebete und feierlicher
Messe und Hochamt begonnen. Gegen elf Uhr begibt sich

der Landammann, von Weibeln begleitet, auf das Rat-

rppen von à INàaiàr Liinc,sgsnle,»à
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